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Frühlingsfestspiele in Baden-Baden.

Am 1. Juni endete in Baden-Baden die Festspielwoche, die in ihrem Verlaufe vier
Opernvorstellungen und ein Konzert gebracht hatte. Als Attraktion waren Artur Bodansky und eine
Anzahl Mitglieder der Metropolitan-Oper aus Newyork gewonnen. Man gab im Kleinen Theater je
zweimal Rossinis „Barbier“ und Mozarts „Cosi fan tutte“ und im Konzertsaal des Kurhauses einen
Brahms-Abend, an dem Bodansky die C-Moll-Symphonie dirigierte und Artur Schnabel das B-DurKonzert spielte. Das Ensemblegastspiel der Amerikaner war zweifellos interessant, nicht nur als ein
erster Besuch der Metropolitan in Deutschland, sondern weil es seine eigene künstlerische Note hatte.
Bodansky ist energisch und zielbewußt in seiner Stabführung, ein Dirigent aus der Mahlerschen Schule,
ein unerbittlicher Arbeiter. Die Mitarbeiter, die er in dem Badener Kurorchester und dem Karlsruher
Chor hatte, waren keineswegs ersten Ranges, und doch ging alles nach kurzer, aber eifriger Vorbereitung wie aus einem Gusse. Beide Opern wurden, wie drüben üblich, in italienischer Sprache
gesungen. Unter den durchwegs tüchtigen Mitgliedern des Ensembles ragten drei Stare besonders
hervor: Der Bariton Giuseppe de Lucca, ein ausgezeichneter Figaro mit schönen Stimmitteln und
intelligenter, humorvoller Darsteller von vornehmer Haltung, die vor Jahren an der Berliner Hofoper
engagierte Florence Easton, eine selten gute Fordiligi, und die Soubrette Lucrecia Bori, eine Spanierin,
die sich mit ihrer Vespina die Gunst im Sturme eroberte. Leider erwies sich das Publikum in BadenBaden als nicht zahlungsfähig oder nicht kunstsinnig genug, um das Ereignis nach Gebühr zu würdigen.
Aber der künstlerische Erfolg war ebenso groß wie das Defizit.
L. S.

